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Am 2. September fand als Einstimmung zum Kiezfest die Lange Tafel statt.



seite 02

neues aus dem Qm 

Sie halten die dritte diesjährige 
Ausgabe der Kiezzeitung für das 
Gebiet Schillerpromenade in den 
Händen, die sich diesmal ganz mit 
dem Thema „nachbarschaften“ 
befasst.

Die Organisation des nachbar-
schaftlichen Miteinanders ist eine 
grundlegende Aufgabe des Quar-
tiersmanagements. Unter dem 
Motto „Jahr des Dialogs und Mit-
einanders“ hat das QM gemein-
sam mit dem Bewohnergremium 
Quartiersrat eine Reihe von Pro-

jekten auf den Weg gebracht, von 
denen einige neue hier vorgestellt 
werden. 

Vieles ist bereits erreicht, aber 
wir haben auch noch einiges vor: 
Im Mittelpunkt unserer Planung 
steht die Einrichtung eines bür-
ger- und familienzentrums. 
Gemeinsam mit Ihnen wollen wir 
überlegen, welche Angebote dort 
geschaffen werden sollen, welche 
Einrichtungen und Institutionen 
hier ihren Platz fi nden können 
und vor allem wo sich ein solches 
Zentrum befi nden kann. In dieser 
Ausgabe laden wir die Bewohner 
ein, sich an diesem spannenden 
Prozess zu beteiligen.

Natürlich berichten wir in dieser 
Ausgabe ausführlich über un-
ser kiezfest, welches wir am 3. 
September gemeinsam gefeiert 
haben. Wo ist das Thema „Nach-
barschaften“ sichtbarer als hier? 
Das Kiezfest ist mittlerweile Tra-
dition und ein wichtiges Ereignis: 
Bewohner, Akteure und Gewer-
betreibende kommen zusammen 
– dabei wird die Identifi kation mit 
dem Wohnumfeld gefördert und 
Nachbarschaften gestärkt.

Auf Seite 3 lässt die Kiezredak-

tion Anwohner zu ihrem Verständ-
nis von Nachbarschaft zu Wort 
kommen, bzw. wird hier von Er-
fahrungen berichtet, die man hin-
sichtlich des Zusammenlebens im 
Schillerkiez gesammelt hat. Auch 
wird von einem spannenden The-
aterprojekt des mädchentreffs 
schilleria berichtet – Mütter und 
Töchter aus dem Kiez haben das 
Publikum direkt in ihre Wohnun-
gen eingeladen, siehe Seite 7. 

Viele werden festgestellt ha-
ben, dass sich die Nachbarschaft 
im Kiez verändert. Es gibt einige 
neue Gesichter hier, welche die 
charakteristische Schillerkiez-
Vielfalt noch bunter gemacht 

haben. Diese Entwicklung hat 
manche Anwohner aber auch ver-
unsichert – es besteht die Sorge, 
dass durch die neue Beliebtheit 
ein Verdrängungsprozess in Gang 
gesetzt wird. In dem Zusammen-
hang führte die Promenadenpost 
ein Interview mit Rechtsanwalt 
Max Althoff, der neuerdings eine 
kostenlose mieterberatung für 
den Schillerkiez anbietet Seite 3. 

Und zu guter Letzt zu einem 
ständigen Reizthema, und zwar 
die Hinterlassenschaften von 

den ebenfalls in unserer Nach-
barschaft lebenden Hunden. Die 
Kiezredaktion hat sich damit hu-
morvoll in einem Comic auf Seite 
6 auseinandergesetzt.
Wir wünschen viel Spaß beim 
Lesen – auf eine gute Nachbar-
schaft!
Ihr QM-Team

Wünsche und Anregungen für die 
Promenadenpost? Diese können 
Sie gerne an promenadenpost@
quartiersmanagement.de senden. 

In der letzten Promenadenpost 
wurde darüber berichtet, dass der-
zeit ein Konzept für den Aufbau 
eines Bürger- und Familienzen-
trums im Schillerkiez entwickelt 
wird. Dadurch sollen mehr Ange-
bote für Begegnung, Information 
und Austausch geschaffen wer-
den.

Auf dem Weg zur Entstehung 
des Zentrums sollen die Kiezbe-
wohner eine zentrale Rolle spie-
len. Daher fi ndet nun zu den wich-

tigsten Themenschwerpunkten 
eine Reihe von Bewohnerwork-
shops statt. Die dort gesammel-
ten Ideen und Anregungen sollen 
schließlich auf einer großen Stadt-
teilkonferenz Anfang Dezember 
diskutiert werden, die Ergebnisse 
fl ießen in die endgültige Konzep-
tion des Bürger- und Familienzent-
rums ein, welches dann ab Anfang 
nächsten Jahres umgesetzt wird.

Alle Bewohner sind hiermit herz-
lich eingeladen an den Workshops 

und der Konferenz teilzunehmen! 
Die Workshops fi nden im Büro 

des Quartiersmanagements in 
der Schillerpromenade 10, die Be-
wohnerkonferenz in der Geneza-
reth-Kirche.

sie können an den Work-
shops nicht teilnehmen, möch-
ten aber unbedingt ideen und 
anregungen für ein bürger- und 
familienzentrum loswerden?

senden sie diese an das 
Quartiersmanagement schiller-
promenade (siehe impressum), 
auch per mail an info@quar-
tiersmanagement.de!

Um gute Nachbarschaften zu för-
dern, müssen Gelegenheiten für 
einen intensiven Austausch und 
Dialog geschaffen werden. Ge-
nau hier setzen die neuen Projek-
tideen an, die der Quartiersrat im 
Rahmen seiner letzten Sitzungen 
beschlossen hat.

schöne höfe – gemeinsame orte

Aufgrund des großen Erfolgs des 
Projekts „Versteckte Orte – schö-
ne Höfe“ (siehe Bericht auf Seite 
4) wurde entschieden, ein erwei-
tertes Folgeprojekt ins Leben zu 
rufen. Das heißt, insgesamt zehn 
Hinterhöfe im Schillerkiez sollen 
durch ihre Hausgemeinschaften 
gestaltet und begrünt werden.

Wie wollen wir dabei vorgehen? 
In einem ersten Schritt erarbeiten 
die Bewohner mit einem Planer-
team ein gemeinsames Konzept. 
Die Bauarbeiten sollen die Haus-
gemeinschaften unter professio-
neller Anleitung dann ab nächs-
tem Frühjahr durchführen.

Durch die gemeinsame Ideen-
fi ndung zum Umbau der Höfe sol-
len die nachbarschaftlichen Bezie-
hungen in den jeweiligen Häusern 
gestärkt und ein gemeinschaft-
liches Verantwortungsgefühl für 
die Höfe geschaffen werden. Am 
Ende des Projekts steht eine neue 
Aufenthaltsqualität, die Nachbarn 
dazu einlädt, zusammen zu kom-
men.

Woche des besuchs – 
ball der kulturen

Ziel dieses Projekts ist es, An-
wohner aller Konfessionen und 
kultureller Hintergründe, sowie mi-
grantische Vereine, Kulturvereine 
und Kulturschaffende zusammen 
zu bringen. Die Aktion knüpft da-

mit an den Erfolg des QM-geför-
derten „Jahr des Besuchs“ in 2007 
an. Damals wurden unter Feder-
führung der Genezareth-Gemein-
de und der Şehitlik-Moschee eine 
Reihe von gegenseiteigen Besu-
chen und gemeinsamen Aktivitä-
ten durchgeführt.

Dieser Austausch soll nun wieder 
vorangebracht werden. In der Wo-
che vom 6. bis zum 11. November 
sollen sieben verschiedene Veran-
staltungen stattfi nden, z.B. Lesun-
gen, Filmabende, Kiezführungen 
und Besuche von religiösen und 
kulturellen Einrichtungen. Höhe-
punkt und Abschluss der „Woche 
des Besuchs“ wird der „Ball der 
Kulturen“ am 11. November sein. 
Hierzu wird der gesamte Kiez zu 
einem festlichen Abendprogramm 
mit großem Tanz eingeladen.

interkultureller Weihnachtsmarkt

Den krönenden Abschluss in 
diesem Jahr wird der „Interkultu-
relle Weihnachtsmarkt“, der am 
17. Dezember Auf dem Herrfurth-
platz stattfi ndet. Es handelt sich 
hier um ein Kooperationspro-
jekt mit der Marktverwaltung des 
Schillermarkts und der Geneza-
reth-Gemeinde. Dabei soll das 
Angebot auf dem Schillermarkt 
durch Stände ergänzt werden, die 
von lokalen Vereinen und Projek-
ten, Kunst- und Kulturschaffenden 
bespielt werden. Das Ganze wird 
durch ein offenes Kulturprogramm 
in der Kirche begleitet.

Ziel des Projekts ist es, Anwoh-
ner aller Konfessionen und kultu-
reller Hintergründe zusammen zu 
bringen. Über das gemeinsame 
Feiern soll das nachbarschaftli-
che Miteinander gefördert werden 
– dabei liegt der Schwerpunkt auf 
dem Kennenlernen von sowohl 
weihnachtlichen, als auch anderen 
religiösen/ kulturellen Traditionen.

Liebe Leserinnen und Leser 
der Promenadenpost,

Bürger- und Familienzentrum Schillerkiez

Neue Projekte zur Stärkung der 
Nachbarschaft

• Workshop 1 am 19.10.2011, 
17 uhr, thema: angebote 
für begegnung, informati-
on und austausch

• Workshop 2 am 01.11.2011, 
17 uhr, thema: familien-
beratung und förderung

• Workshop 3 am 17.11.2011, 
17 uhr, thema: ehrenamt-
liches engagement

• stadtteilkonferenz am 
03.12.2011, 17 uhr

dieses Projekt wird 
aus dem Programm 
soziale stadt gefördert

dieses Projekte werden 
aus dem Programm 
soziale stadt gefördert

Qm-team (v.l.n.r.: Gunnar zerowsky, Garip alkas, kerstin schmiedeknecht, 
victoria casodino)

die nächste ausgabe der Pro-
menadenpost widmet sich 
voll und ganz dem geplanten 
bürger- und familienzentrum

Die Promenadenpost berich-
tet von den Bewohnerworkshops 
und der Stadtteilkonferenz am 3. 
Dezember. Was sind die wich-
tigsten Ergebnisse? Was sind 
die nächsten Schritte auf dem 
Weg zur Umsetzung des Bürger- 
und Familienzentrums?

Abgesehen davon sollen in der 
letzten Ausgabe der Promena-
denpost in 2011 alle interessier-
ten Anwohner die Möglichkeit er-
halten, zu diesem Thema zu Wort 
zu kommen. Lust dazu als Kiezre-
dakteur mitzuwirken? Wenden Sie 
sich an das Quartiersmanagement: 
info@quartiersmanagement.de, 
Tel. 621 16 02.

Das Team steht bei Fragen zu 
den Sprechzeiten gerne zur Ver-
fügung: Mo-Do, 09:30-16:30 Uhr.

Ideenaufruf

besichtigung des hofes selchower str.12

Weihnachten im schillerkiez

begegnung der religionen in 
der Genezarethkirche
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Die Şehitlik-Moschee am Colum-
biadamm hat in diesem Sommer 
ihren neuen Vorstandsvorsitzen-
den Ender Cetin gewählt. Das 
Quartiersmanagement wünscht 
Herrn Cetin viel Glück und Erfolg 
in einer sicherlich spannenden 
Amtszeit.

Auch dem ein oder anderen 
„Nicht-Muslim“ aus dem Schil-
lerkiez wird Herr Cetin bereits in 
seiner bisherigen Funktion als 
Zuständiger für die Moscheefüh-
rungen bekannt sein. Die größte 
Moschee in Berlin öffnet nämlich 
fast täglich die Pforten für Besu-
chergruppen – sei es für Schüler, 
die Polizei oder andere Interes-
sierte.
Ihre Gastfreundschaft stellte 
die Moschee auch während des 
Fastenmonats Ramadan unter 
Beweis. Am 24. August waren 
Kooperationspartner, darunter 
neben dem Quartiersmanage-
ment Schillerpromenade Vertre-
ter der Genezareth-Gemeinde, 
der jüdischen Gemeinde, sowie 
der Berliner Polizei (inklusive 
Vize-Präsidentin Margarete Kop-
pers) zum gemeinsamen Fasten-
brechen eingeladen.

Die Şehitlik-Moschee wird 
durch Herrn Cetin auch weiterhin 
im Quartiersrat vertreten sein. 
Damit haben wir einen starken 
Partner bei der Entwicklung des 
Gebiets Schillerpromenade zur 
Seite.

Ein starker Partner für den Schillerkiez
die Şehitlik-moschee

Das Quartiersmanagement hat eine 
kostenlose Beratung für Mieterinnen 
und Mieter eingerichtet. In den Räu-
men des Quartiersmanagements, 
Schillerpromenade 10, besteht seit 
Mitte August jeden Mittwoch zwi-
schen 18.15 und 21.15 Uhr die 
Möglichkeit, sich anwaltlichen Rat in 
Mietangelegenheiten zu holen.

Das Angebot soll dazu dienen, 
eine erste Anlaufstelle für Miete-
rinnen und Mieter aus dem Kiez zu 
sein. Es soll die Möglichkeit bieten, 
bei Unsicherheiten über Mieterhö-
hungen, Modernisierungsmaßnah-
men, Kündigungen oder anderen 
Fragen zu mietrechtlichen Angele-
genheiten unkompliziert eine erste 
Auskunft zu bekommen.

Die Promenadenpost sprach mit 
Max Althoff über das Angebot des 
QM und seine persönlichen Eindrü-
cke zur Mietsituation im Schillerkiez. 
Promenadenpost: herr althoff, 
sie bieten seit kurzem im auftrag 
des Qm eine kostenlose mieter-
beratung im schillerkiez an. Was 
hat sie dazu bewegt, sich für die-
ses Projekt zu bewerben?
Max Althoff: Ich betreibe mit drei 
Partnern eine Rechtsanwaltskanz-
lei in Charlottenburg und habe 
dort das Fachgebiet Mietrecht als 
Schwerpunkt. Mein spezielles In-
teresse gilt schon seit Jahren den 
stadtpolitischen Motiven in Berlin, 
also warum sich z. B. Mietsitua-
tionen in den Bezirken so unter-
schiedlich entwickeln.

Was dürfen die mieter im schil-
lerkiez von ihrem angebot er-
warten?
Bei diesem Projekt handelt es sich 
um eine kostenlose Rechtsbera-
tung (Erstberatung) zu Fragen des 
Mietrechts in den Bereichen Miet-
vertrag und Mieterhöhungen.
Ich möchte dazu beitragen, dass 
Informationsdefi zite und Verunsi-
cherungen bezüglich des Themas 
Mietentwicklung für die Bewohner-
schaft im Gebiet Schillerpromena-
de abgebaut werden.
Wie sehen sie denn die mieten-
entwicklung im schillerkiez?
Die aktuelle Entwicklung des Ber-
liner Wohnungsmarktes hat auch 
in der Schillerpromenade zu einer 
Veränderung in der Nachfrage ge-
führt. Es gibt zwar noch keine ver-

lässlichen Daten, die auf massive 
Mietensteigerungen im Stadtteil 
hinweisen aber die Suche nach 
preiswertem Wohnraum wird zu-
nehmend schwieriger. Der Schiller-
kiez mit seinen Mieten gerade im 
unteren Preissegment wird deshalb 
entsprechend häufi ger nachgefragt.
Welche Problemsituationen 
können dadurch für die kiezbe-
wohner entstehen und wie sieht 
ihre konkrete hilfe aus?
Ein typisches Beispiel ist die Miet-
erhöhung. Mieter haben oft keine 
Ahnung, unter welchen Bedingun-
gen Mieten eigentlich erhöht werden 
können. Ich schaue mir die Fälle 
individuell an, nehme eine erste Be-
wertung vor, gebe Tipps auf verbind-
liche Informationsquellen (z.B. Miet-
spiegel) und verweise im Bedarfsfall 
an weiterführende Beratungsange-
bote wie Berliner Mieterverein, Miet-
schuldnerberatungen, u.a.
sie haben bisher drei termine 
durchgeführt. Wie sind die ers-
ten eindrücke?
Es geht in nahezu allen Beratun-
gen um Mieterhöhungen. Die von 
Vermieterseite anvisierten Mieter-
höhungen sind teilweise erheblich 
überzogen.
das intervieW führte christoPh menne

Mieterberatung im Schillerkiez 
ein interview mit rechtsanwalt max althoff

die sehitlik-moschee am columbiadamm – 
mit der abenddämmerung beginnt das fastenbrechen

das Projekt kulturtatort schillerkiez ruft zu einem großen beteiligungswettbewerb auf! jeder 
interessierte, ob groß oder klein, kann kunstwerke beim Quartiersmanagement einreichen.

dieses Projekt wird 
aus dem Programm 
soziale stadt gefördert

der neue vorstandsvorsitzende ender cetin mit der leiterin des Qm schillerpromenade, 
kerstin schmiedeknecht und der Pfarrerin der Genezareth-Gemeinde, elisabeth kruse

vertreter von Glaubensgemeinschaften und die wichtigsten kooperationspartner 
der moschee speisten gemeinsam



Promenadenpost 03/2011 

seite 04

Anonym in der Großstadt oder 
lieber doch ein Netzwerk für alle 
Fälle. Das nachbarschaftliche Mit-
einander ist offenbar nicht jeder-
manns Sache. Dabei könnte die 
gegenseitige Unterstützung der in 
einem Kiez lebenden Menschen 
allen weiterhelfen.

Idealerweise hat sich mit den 
Jahren ein enges Netz von nach-
barschaftlichen Kontakten aufge-
baut. Sind die direkten Nachbarn 
bekannt und sympathisch, fällt es 
leicht, sich gegenseitig in Notla-
gen zu helfen oder auch mal ein 
Auge zuzudrücken, wenn gefeiert 
wird. 

Wir haben uns im Schillerkiez 
umgehört und interessante Ge-
schichten erfahren.

 „Wir kennen uns alle“, be-
schreibt Wilfried Gabka die Situ-
ation in seinem Haus in der Kie-
nitzer Straße im Schillerkiez. Man 
grüße sich und gehe respektvoll 
miteinander um. Es habe auch 
schon Fälle gegeben, wo man 
sich gegenseitig unterstützt habe, 
sagt Willi, wie er von allen genannt 
wird. Und eigentlich sei dies auch 
erstrebenswert. Wilfried Gabka 
lebte als Kind mit seinen Eltern im 
Kiez und ist nach einigen Jahren, 
die er in anderen Berliner Bezir-
ken wohnte, wegen der Familie 
wieder hierhingezogen. Für ihn, 
der sechs Tage in der Woche für 
die Kirchengemeinde Genezareth 
arbeitet, sei Nachbarschaft und 
die Hilfe für seine Mitmenschen 
eigentlich der Normalzustand. 

Auch Reinhold Greinke fühlt 
sich im Schillerkiez gut aufgeho-
ben. Der „alte Neuköllner“, wie 
er sich selbst nennt, wohnt eben-
falls in der Kienitzer Straße. „Je-
der kennt hier jeden. Auch wenn 
man sich nicht immer mag“, sagt 
er. Greinke hat als Geschäfts-
mann bereits ganz spezielle Er-
fahrungen zum Thema Nachbar-
schaft gemacht. Seit Anfang Juni 
hat sein Laden „Weinstein“ in der 
Schillerpromenade geöffnet. Zu-
erst misstrauisch beäugt, haben 
sich die Bewohner mittlerweile auf 
das neue Geschäft und dessen 
Inhaber eingestellt. „Ich habe von 
Anfang an offen mit den Leuten 
gesprochen“, erklärt er seine Stra-
tegie. „Wenn die Bewohner des 
Hauses wissen, was ich verkau-
fe und welches Konzept dahinter 
steht, akzeptieren sie das, was 
in ihrem Wohnumfeld passiert. 
Manch einer schätzt nun sogar 
die Möglichkeit, im eigenen Haus 
einzukaufen“.

Vielleicht ist diese enge Verbin-
dung untereinander, das Netz-
werk - auch gar nicht von allen ge-
wollt. Ein Spaziergang durch die 

Schillerpromenade scheint diese 
Annahme zu bestätigen. Spricht 
man Menschen auf den Begriff 
Nachbarschaft an, verdrehen vie-
le die Augen, verweisen auf einen 
wichtigen Termin und eilen davon.

Sie wollen ihre Ruhe haben, 
sind vielleicht mit ihren eigenen 
Problemen zu sehr beschäftigt 
und wollen sich nicht um die Sor-
gen anderer kümmern. Durchaus 
verständlich.

Was für den einen die große Fa-
milie ist, wollen andere gar nicht 
haben. Sie seien ja unter anderem 
deswegen nach Berlin gekom-
men, weil sie die Anonymität einer 
Großstadt schätzen, sagen einige 
Bewohner im Vorbeigehen.

Menschen, die früh aufstehen 
müssen, werden vermutlich we-
nig Verständnis dafür entwickeln, 
wenn Kinder vor der Tür spielen 
oder in der Gaststätte im Haus ge-
feiert wird. Doch der Kompromiss 
und das Verständnis füreinander 
ist Voraussetzung für ein gutes 
Miteinander.

Auf dem Kiezfest amüsiert sich 
Samira Göldner-Shelbaya mit ih-
rer Familie. Sie lebt seit acht Jah-
ren mit ihrem Mann Christoph und 
dem Nachwuchs in der Okerstra-
ße und hat in dieser Zeit schon so 
manche Freundschaft geknüpft. 
„Ich verstehe unter guter Nach-
barschaft, wenn ich mich in der 
Hausgemeinschaft neben dem 
üblichen „Hallo“ auch mal über 
Gemeinsamkeiten austauschen 
kann“. Samira liefert sogleich ein 
Beispiel: „Vor Jahren habe ich 
im Hinterhof eine Nachbarin ge-
troffen, die genau wie ich damals 
schwanger war. Aus dieser zufäl-
ligen Begegnung ist später eine 
enge Freundschaft geworden. Wir 
passen gegenseitig auf unsere 
Kinder auf und die Männer spie-
len sogar mittlerweile gemeinsam 
in einer Band.“ christoPh menne

Auf gute Nachbarschaft
Im Schillerkiez gibt es hervorragende 
Beispiele dafür, wie Nachbarschaf-
ten mit einer gemeinsamen Aufgabe 
wachsen können. Im Rahmen des 
Projektes „Versteckte Orte - Schöne 
Höfe“ (die Promenadenpost berich-
tete) sind im vergangenen Jahr vier 
Innenhöfe im Quartier Schillerprome-
nade ausgewählt worden, um sie neu 
zu gestalten. Ein Ziel des Projektes 
war, durch eine fi nanzielle Unterstüt-
zung die Innenhöfe als Treffpunkt und 
Kommunikationsort für die Bewohner 
umzugestalten. Zum anderen muss-
ten die Bewohner einen Eigenanteil 
an Arbeitskraft erbringen, um die Kos-
ten möglichst niedrig zu halten. Die 
Ergebnisse wurden auf einem Rund-
gang im Mai von dem zuständigen Ar-
chitekten Yves Mikelsons und einigen 
Mitgliedern der Hausgemeinschaften 
vorgestellt. 
Bewohner des Hauses Selchower 
Straße 10 berichteten eindrucksvoll 

von ihren Erfahrungen. Bei den Work-
shops im August vergangenen Jahres 
habe man sich erst mal darüber eini-
gen müssen, wie der Garten ausse-
hen soll. Dabei habe es auch schon 
mal Meinungsverschiedenheiten 
gegeben, sagte Magdalena Surma. 
Am Ende habe man sich aber wieder 
zusammengerauft. Ein Teil der Pläne 
sei nicht durchführbar gewesen, da 
sie auch das Budget gesprengt hät-
ten. Bei den Arbeiten seien immer 
mindestens fünf Anwohner dabei ge-
wesen, manchmal auch bis zu zehn 
gleichzeitig, berichtete sie stolz. Ge-
rade jetzt im Sommer entwickle sich 
der runde Platz in der Mitte des Hofes 
zunehmend zum Treffpunkt für Ge-
spräche und gesellige Runden. Auch 

die Pfl ege der Beete und der Blumen 
funktioniere gut. „Wir brauchen viele 
helfende Hände, um den Innenhof mit 
seinen schönen Beeten in Schuss zu 
halten“, so Surma. 

Da das Projekt so erfolgreich ver-
laufen ist, wurde vom Quartiersrat ent-
schieden, ein erweitertes Folgeprojekt 
ins Leben zu rufen. Das heißt, insge-
samt zehn Hinterhöfe im Schillerkiez 
sollen durch ihre Hausgemeinschaf-
ten gestaltet und begrünt werden. 
Mehr Informationen dazu fi nden Sie 
auf Seite 02. christoPh menne

Als wir vor zwei Jahren unsere 
Wohnung - hier im Schillerkiez - 
bezogen, hätte ich nicht gedacht, 
wie interessant Nachbarschafts-
kultur sein kann. Viele amüsante 
aber leider auch erschrecken-
de Momente ließen ein soziales 
Netzwerk entstehen, von dem ich 
hier erzähle.

Man möchte annehmen, dass 
man in der Anonymität der Groß-
stadt ausschließlich fl üchtige Be-
gegnungen erlebt. Doch nicht so 
im Schillerkiez. Schon oft kam mir 
der Gedanke, dass man unseren 
Kiez auch als komprimiertes ur-
banes Dorf betrachten könnte. 
Es vergeht kein Spaziergang, auf 
dem ich nicht einen Bekannten 
treffe, den ich nicht zumindest 
grüße. 

Oft lernt man zum Beispiel 
Hundebesitzer kennen, kommt 
mit ihnen ins Gespräch und un-
terhält sich über das Wetter, die 
Gesundheit und Neuigkeiten aus 
dem Kiez. Und wenn man zu Hau-
se berichten möchte, wen man 
getroffen hat, dann heißt es nur: 
„Chicos Frauchen“ oder „Lizzys 
Herrchen“. 

Dann gibt es die Bekanntschaf-
ten, die man über die Kinder 

macht. Ob in der Krabbelgrup-
pe in der Genezareth Kirche, auf 
dem Winterspielplatz in der Karl-
Weise-Grundschule oder auf dem 
Spielplatz in der Schillerpromena-
de. Man trifft sich fast schon regel-
mäßig im Kiez. Je nach Sympathie 
reichen die Gespräche allemal für 
ein nettes Beisammensein. Die 
Kinder freuen sich sichtlich über 
jedes Wiedersehen.

Anders verhält es sich mit den 
Nachbarn im Mietshaus. Die kann 
man sich nicht so einfach aussu-
chen, und muss sie nehmen wie 
sie kommen. Auch hier gilt das 
gleich Prinzip: je nach Sympathie 
und Offenheit fallen die Gesprä-
che im Hausfl ur unterschiedlich 
lang aus. Für ein höfl iches „Hallo“ 
sollte immer Platz sein, auch oder 
gerade wenn der Blickkontakt 
nicht vorhanden ist. Man signali-
siert Aufmerksamkeit und Nähe, 
die sich einfach nicht ignorieren 
lässt, wenn man so nah beisam-
men wohnt.

Wenn die Musik vom Nachbarn 
allerdings zu laut ist, und man sich 
in seiner Ruhe gestört fühlt, kann 
man versuchen es auszuhalten. 
Doch irgendwann ist die Geduld 
am Ende und man muss den 

Nachbarn freundlich darauf hin-
weisen, und schon bald wird sich 
Besserung einstellen. Manchmal 
muss man leider auch familiäre 
Auseinandersetzungen mitanhö-
ren, die einen erschrecken lassen. 
Da mag man sich dann auch nicht 
so gerne einmischen.

Wir haben die Erfahrung ge-
macht, dass sich eine Hausge-
meinschaft besonders in Krisen-
situationen nahe kommt. Zum 
Anfang dieses Jahres brannte der 
Keller, und die Wohnungen wa-
ren mangels Strom, Wasser und 
Gas nicht bewohnbar. So wurden 
Versammlungen abgehalten, um 
gemeinsam über die Schäden 
auszutauschen und die Hausver-
waltung zum zügigen Handeln 
zu bringen. Der Zusammenhalt 
und das gegenseitige Vertrauen 
konnten so wachsen. Sogar so-
weit, dass unsere Nachbarn ein 
gemeinsames Picknick auf dem 
Tempelhofer Feld vorgeschlagen 
haben. Ich bin gespannt, wer dar-
an teilnimmt. 

Ich sage: „Nachbarschaft fängt 
da an, wo man selbst Vorurteile 
ablegt und den ersten Schritt auf 
jemanden zu macht“. stefanie heidrich

Eine junge Familie im Kiez

Schöne Höfe tragen zu guter Nachbarschaft bei

der hof in der selchower straße 10 lädt zum verweilen ein

Wilfried Gabka vor der Genezarethkirche 
am herrfurthplatz

Gemeinsames Grillen auf dem tempelhofer feld

aktive nachbarn in einer 
angeregten unterhaltung

reinhold Greinke in seinem „Weinstein“ 
an der schillerpromenade

samira Göldner-shelbaya mit ihrem mann 
christoph und nachwuchs

dieses Projekt wird 
aus dem Programm 
soziale stadt gefördert
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Unter der Schirmherrschaft der 
Senatorin für Stadtentwicklung, 
Ingeborg Junge-Reyer, fand am 
vergangenen Samstag (3. Sep-
tember) auf der Schillerprome-
nade das jährliche Kiezfest statt. 
Bei herrlichem Sonnenschein 
und sommerlichen Temperaturen 
feierten Anwohnerinnen und An-
wohner bis in den Abend hinein.

Ein Novum gab es am Vor-
abend des Kiezfestes. Das Quar-
tiersmanagement lud alle Anwoh-
nerinnen und Anwohner zu einem 
fröhlichen Promenadenschmaus 
an der „Langen Tafel“ ein.

Über 50 kleine und große Gäste 
folgten der Einladung und aßen 
bei mitgebrachten Speisen und 
QM-gesponserten Getränken ge-
meinsam zu Abend. Gut gelaunt 
verabredete man sich spontan für 
den nächsten Tag zum Kiezfest.

Die Akteure der ehrenamtlichen 
Projekte und sozialen sowie ge-
meinnützigen Einrichtungen des 
Schillerkiezes präsentierten sich 
von 14-18 Uhr den Besuchern an 
30 Informationsständen. Genuss 
für alle Sinne und ein buntes Büh-
nenprogramm erwarteten die An-
wohner und Gäste auf dem vom 
Quartiersmanagements Schil-
lerpromenade initiierten und aus 
Mitteln des Programms „Soziale 
Stadt“ fi nanzierten Kiezfest. 

Gegen 15.00 Uhr eröffneten 
Quartiersmanager Gunnar Ze-
rowsky und Ute Krüger von der 
Senatsverwaltung für Stadtent-
wicklung das Fest. So bunt wie der 
Schillerkiez war dann auch das 
diesjährige Bühnenprogramm. 
Auf orientalischen Folkloretanz 
mit der palästinensischen Tanz-
gruppe des Vereins Al-Huleh folg-
te die Rapgruppe der Schilleria 
„TFS-Crew“, die für ausgelassene 
Stimmung vor der Bühne sorgte. 
Die „Break Steady Crew“ des Ju-
gendclubs „Yo22!“ zeigte akrobati-
sche Einlagen und wusste ebenso 
zu gefallen wie Lil` PandaZ“ mit 
ihrer Streetdance-Show. Karaoke 
mit dem „Käpt´n“ und die Bauch-
tanzgruppe “Belly Diamonds“ run-
deten das Programm ab. Nach 
den Rhythmen der Gipsy-Swing-
Band „Schläger und Fersengeld“ 
tanzten abschließend zahlreiche 
Besucher ausgelassen in den 
Abend. Ein eher beruhigendes 
Programm boten die benachbar-
ten Cafés und Bars zum Ausklang 
des Kiezfestes mit Lesungen und 
Filmpräsentationen. 

Viel Spaß bereitete wieder ein-
mal der Fahrrad-Parcours der 
Polizei. Wer wollte, konnte seine 
Geschicklichkeit ausprobieren 
und um die gesteckten Kurven 
radeln. Für die größeren Kinder 

unter den Besuchern gab es die 
sogenannte Alkohol-Brille. Sie si-
muliert einen Blutalkoholwert von 
0,8 Promille. Selbst der stärkste 
Jugendliche hatte Probleme, den 
Parcours mit Brille zu durchlau-
fen.

Ein spezielles Angebot für Kre-
ative und die, die es werden wol-
len fand auf dem Schulhof der 
Karl-Weise-Grundschule statt: 
Dort lud der Kulturtatort* zu viel-
fältigen Mitmachaktionen für Kin-
der und Erwachsene ein. Nach-
wuchssportler wurden zu dem 
auf der „Schilleriade“ gesucht, 
die Sieger wurden später auf der 
Bühne geehrt.

Der samstägliche Schillermarkt 
hatte seine Pforten bis zum Ende 
des Straßenfestes geöffnet. Die 
Genezarethgemeinde am Herr-
furthplatz beteiligte sich am Kiez-
fest mit erweiterten Öffnungszei-
ten und Führungen sowie einem 
interkulturellen Tanz- und Musik-
programm. christoPh menne

*QM-Projekt zur Vernetzung Kul-
turschaffender im Schillerkiez

Der Schillerkiez feiert

nachbarn trafen sich an der  „langen tafel“ am vorabend des kiezfestes

damen des elterncafés preisen ihre selbstgemachten speisen an

der stand des kulturtatortes begeisterte zuschauerinnen 
und zuschauer vor der bühne Gespräche an den zahlreichen ständen

die „berliner jungs“ präsentierten ihr Projekt auf der bühne

dieses Projekt wird 
aus dem Programm 
soziale stadt gefördert

Geschicklichkeit war am stand der tfo gefragt

arnold mengelkoch am informationsstand des jugendamtes neukölln

die tfs-crew vor ihrem auftritt  das kiezfest wird offi ziell eröffnet
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Der Tower ist groß. Es gibt 
manchmal viele Eltern und Kin-
der. Es gibt auch Süßes oder 
Saures. Man kann Müsli mit 
Milch kaufen für 30ct und einen 
Riegel für 20ct. Ein kleiner Tee 
kostet 10ct und ein großer Tee 
20ct. Es gibt viele Leute, die hier 
arbeiten: Kerstin, Friederike, An-
dreas, Kathrin, Birgit, Oliver usw. 
Es gibt im Tower einen normalen 
Spielplatz und einen Wasser-
spielplatz und es kommen auch 
manchmal Kitas her, um Spaß 
zu haben. Ich komme sehr oft 
her. Wir machen mit dem Tower 
auch Ausfl üge und die machen 
sehr viel Spaß. Das letzte Mal 
waren wir beim rbb-Rundfunk 
und bald gehen wir in den Wald. 
Das wird bestimmt toll! Im Win-
ter gehen wir mit den Schlitten 
immer auf den hohen Berg und 
fahren wieder runter. Im Sommer 
machen wir eine Wasserrutsche, 
das macht auch immer sehr viel 
Spaß. Es gibt viele Bäume und 
einen kleinen Wald. Nebenan ist 
das Tempelhofer Feld. Dorthin 
gehen wir auch mit dem Tow-
er. Das letzte Mal haben wir ein 
Rennturnier gemacht. Das war 
sehr toll. Im Tower gibt es auch 
ein Elterncafé. Donnerstags 
gibt`s immer Essen mit Oliver. 
Es gibt einen Computerraum, 
wo man spielen kann. Und ein 
Ampelland.

Mittwoch und Dienstag ma-
chen wir mit Johanna Sport oder 
jonglieren. Es gibt sogar einen 
Baudschungel. Dort werden 
Häuser gebaut. Und Stühle und 
Tische und Türen. Außerdem 
gibt es eine Spieleausleihe. Man 
kann hier malen oder puzzeln 
oder mit Figuren spielen. 

Gerade machen wir mit dem 
Tower eine Zeitung. Wir schrei-
ben viel. 

In den Ferien machen wir 
manchmal Turniere, aber wenn 
es sehr warm ist, macht Ines den 
Computerraum nicht auf. 

Ich gehe sehr gerne in den To-
wer, denn dort macht es Spaß. 
Aber oft sind da nur kleine Kin-
der. 

Manchmal ist es im Tower toll. 
Manchmal langweilig. Manchmal 
gibt es Füchse. Und es gibt einen 
Sportplatz, da kann man Fußball 
spielen. Oder Federball. Im Tow-
er gibt es viele Schaukeln, aber 
wieso so viele Schaukeln?

Manchmal gehen wir mit Ines 
Inliner auf dem Tempelhofer 
Feld fahren.

Im Computerraum kann man 
einen Computerpass machen. 
Dort kann man auch Bilder än-
dern, die werden mal cool oder 
lustig. Wenn sie fertig sind, wer-
den sie auch an die Wand ge-
hängt. Schade, dass Ines jetzt 
nicht da ist. Sie hat sich ein Bein 
gebrochen. Es ist schade, wenn 
es warm ist und auf einmal an-
fängt zu regnen. Wenn es den 
Tower nicht mehr geben würde, 
dann können die kleinen Kinder 
hier nicht mehr spielen, die El-
tern müssen sich einen anderen 
Kinderclub suchen. Ich würde 
dann schwimmen gehen. Oder 
zum „Yo22“. Oder ich suche mir 
etwas anderes, oder gehe zu ei-
ner Freundin. sarina

In der Zeit vom 25.7.2011 bis 
12.8.2011 fand im Interkulturellen 
Kinder- und Elternzentrum „Am 
Tower“ im Rahmen des Projekts 
Elternaktivierung und Freizeitge-
staltung an der Hermann-Sander-
Grundschule (s. Infokasten) die 
Ferienaktion „Kinderredaktion“ 
statt.

Täglich, von 12-16 Uhr trafen sich 
hier Kinder, um gemeinsam eine 
Zeitung zu entwickeln. Es wurde 
geschrieben, recherchiert, gemalt, 
fotografi ert, experimentiert.

Eine große Herausforderung 
war es für die Kinder, durchge-
hend an einem Projekt zu arbei-
ten und einen Artikel von Anfang 
bis zum Ende zu gestalten.

Die Themen waren vielseitig. 
Von Haustieren, Musikcharts, 
Wahrsagerinnen, Exklusivrepor-
tagen bis zu Selbstgedichtetem, 
alles war dabei.

Ein Ausfl ug zum RBB gab den 
Kindern Einblick hinter die Kulis-
sen eines Fernsehstudios und in 
die Räume einer Radiostation. 
Beim Tagesspiegel wurde den 
Kindern erklärt, wie eine Zeitung 
gestaltet wird.

Besonders stolz waren die Kin-

der, als sie ihre Artikel und Bilder 
ausgedruckt auf der täglich aktua-
lisierten Wandzeitung sahen. Die 
Ergebnisse wurden in der Kinder-
zeitung „Smartie“ festgehalten, 
die übrigens auf dem Kiezportal 
www.schillerpromenade-quartier.
de heruntergeladen werden kann.

Um einen Eindruck zu vermit-
teln, veröffentlicht die Promena-
denpost hier zwei Beiträge:

Meine Patin heißt Larissa und ist 21 
Jahre alt, glaub ich. Sie ist ganz nett 
zu mir. Sie unternimmt immer ganz 
viel mit mir. Also wir gehen manch-
mal zu ihr nach Hause oder zum 
Musikinstrumentenmuseum. Dort 
macht es Spaß und man kann was 
lernen. Zum Beispiel gibt’s dort so 
eine komische Trompete und noch 
komische Gitarren. Manche Gitarren 
macht man so aus Pferdehaaren, 
also die Saiten. Alles andere ist aus 
Holz. Wir kochen auch manchmal 
und haben auch einen Kuchen ge-
backen. Einmal haben wir Spaghet-
ti gemacht. Besonders dabei war, 
dass man Zucchini benutzt hat. Die 
Zucchini haben lecker geschmeckt, 
man musste sie nur kochen.

Einmal sind wir zum Tierpark ge-
gangen, habe auch ein bisschen 
Süßigkeiten gekauft. Die Giraffen 
waren toll, man konnte auch eine 
kleine Babygiraffe sehen und die 
Pandabären waren ganz süß. 

Larissa geht auch Eis essen mit 
mir- fast immer. Ich habe Larissa 
kennengelernt, als wir ein Patentref-
fen hatten, hier im Tower, im großen 
Saal. Erst hatte ich eine andere Pa-
tin gefunden, aber dann kam Laris-
sa. Wir haben geredet und gespielt 
und sie war sehr nett zu mir und zu 
meinen Eltern und da habe ich ge-
wusst, dass sie meine Patin wird. 

An meinem Geburtstag hat sie 
mir „Frag die Maus…“-Karten ge-
schenkt und auch unsichtbare Tinte.

Wir haben einen Ordner, wo alles 
reinkommt, was wir zusammen erle-
ben. Larissa ist die beste Patin auf 
der ganzen Welt!!! zahra, 11 jahre

Über das Projekt „Neuköllner Talen-
te“ der Bürgerstiftung Neukölln ist 
Zahra an eine Patin gekommen, mit 
der sie regelmäßig schöne Sachen 
unternimmt. (Anm. d. Redaktion)

Am Tower

Die Kinderredaktion

Zahras Patin

Kinder schreiben ihre eigene Zeitung

Viele Schüler der Hermann-
Sander-Grundschule verbrin-
gen ihre Ferien zuhause. In der 
Regel werden sie nicht ausrei-
chend betreut. An diesen Defi -
ziten ansetzend entwickelte das 
Quartiersmanagement gemein-
sam mit der Schulleitung sowie 
der AWO Südost als Träger der 
Schulstation ein Projekt.

Ziel der in 2010 gestarteten 
Feriengestaltung ist die Bereit-
stellung einer qualitativ hoch-
wertigen Ferienprogrammge-
staltung. Die Schüler sollen 
auch in der schulfreien Zeit 
sinnvoll beschäftigt werden. 

Zusätzlich können Familien 
Schwellenängste abbauen und 
verbinden in der Folge die Insti-
tution Schule nicht mehr nur mit 
Arbeit, sondern auch mit Spaß.

Im Rahmen der Betreuung 
sollen sowohl der Schulhof der 
Hermann-Sander-Grundschule 
als auch weitere Einrichtungen 
wie z.B. das Interkulturelle Kin-
der- und Elternzentrum „Am To-
wer“ in die Gestaltung des Pro-
gramms eingebunden werden.

Das Projekt Elternaktivierung 
und Freizeitgestaltung an der 

Hermann-Sander-Grundschule

dieses Projekt wird 
aus dem Programm 
soziale stadt gefördert

die titelseite der kinderzeitung smartie

Ausgerechnet Schillerkiez
Ausgerechnet Schillerkiez ist ein 
regelmäßig erscheinender Comic, 
der in kurzen Episoden den Alltag 
eines Zugezogenen schildert. An-
fangs fühlt er sich äußerst unwohl, 
gewinnt den Kiez und seine Be-
wohner aber nach und nach immer 

lieber. Der Comic erscheint im Netz 
unter www.ausgerechnet-schiller-
kiez.de und wird erdacht und ge-
zeichnet von Stefanie Heinrich und 
Sebastian Homer. Wir möchten uns 
bei den Schillerkiezlern herzlich für 
das „Modell-stehen“ bedanken.
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nachbarschaftstreff Warthe-mahl
neue angebote und Veranstaltugen!
unter anderem:
•  kaffeklatsch für senioren
  Für alle interessierten Senioren 

aus dem Schillerkiez
  Di-Fr, 14:30-16:30 Uhr

•  nachbarschaftstreffen
Wir planen gemeinsame Aktionen!

 Jeden 3. Donnerstag, 17:00-18:00 Uhr

•  gymnastik und entspannung
(Kosten 2 € pro Person)

 Jeden Dienstag, 14:00-16:00 Uhr

•  spiele-nachmittag
Jeden Dienstag, 14:30-18:00 Uhr

•  kochen und essen mit nachbarn
(bitte vorher anmelden, Kosten 4 € 
pro Person), Jeden 1. Donnerstag des 
Monats, 17:00-20:00 Uhr

cafébetrieb im Warthe-mahl
 mo 8:00-15:00 uhr, 
 di-fr 8:00-18:00 uhr
 sa 11:00-18:00 uhr, 
 so 11:00-18:00 uhr (ab oktober)

Wartheplatz, Warthestraße 46
Kontakt: 
warthemahl@projektagentur-berlin.de
Tel. 287 035 49

Termine

hinweis: 
Möchten Sie 
Termine/Ver-
anstaltungen 
im Schillerkiez 
ankündigen? 
Auf der Seite 
www.schiller-
promenade-
quartier.de 
können Sie die-
se im Veranstal-
tungskalender 
selbst eingeben.

Wer sich mit dem Alten Testament 
befasst hat weiß, dass Noah an-
hand des Ölzweigs im Schnabel 
der Taube erkannte, dass das Le-
ben auf der Erde zurück war. 

Diese biblische Geschichte 
steht sinnbildlich für die Neuer-
öffnung des Café Selig. Es ist der 
Olivenbaum auf der Terrasse vor 
der Genezareth Kirche, der dem 
Besucher direkt ins Auge fällt. Der 
Olivenzweig auf dem neuen Logo 
und auch der Baum als Mittel-
punkt der Terrasse stehen vorder-
gründig für mediterranes Flair. Für 
die neue Pächterin Hansi-Mariann 
Bettgens ist dies aber eine ganz 
persönliche Symbolik: Sie hat mit 
59 Jahren noch einmal einen Neu-
anfang gewagt. Zusammen mit ih-

rem Geschäftspartner Memiz Vul-
rukan wollte sie etwas Neues auf 
die Beine stellen und stieß dabei 
auf das Café Selig. Der Gastro-
nom und die Diplomkauffrau ent-
schlossen sich, als Team hier im 
Kiez neu Fuß zu fassen. 

Herr Vulrukan und Frau Bett-
gens haben mit der Wiedereröff-
nung ein paar Dinge verändert. Es 
gibt Bier aus Neukölln und eine 
Eistheke, die ebenfalls aus dem 
Bezirk beliefert wird. Auch das 
Angebot von Fair-Trade-Kaffee 
gehört zum neuen Konzept. Eine 
große Tafel schmückt den, in neu-
em apricot erstrahlendem Innen-
raum. Für das leibliche Wohl ist 
mit einer Frühstückskarte und täg-
lich wechselnden Gerichten zum 

Mittagstisch bestens gesorgt.
Am Morgen der Neueröffnung 

Anfang August haben sich neu-
gierige Kiezbewohner, Touristen 
und Spaziergänger zum Früh-
stück rund um den Olivenbaum 
in der Sonne versammelt. Eine 
ältere Dame bestellt bereits ihren 
zweiten Kaffee. Auf die Frage, wie 
der Kaffee sei, sagt sie: „Wirklich, 
sehr sehr gut.“ Damit dürfte einem 
erfolgreichen Neuanfang nichts im 
Wege stehen: Das Leben ist zu-
rück!

Geöffnet hat das Café Selig von 
Dienstag bis Sonntag von 10.00 
bis 22.00 Uhr. In den Wintermona-
ten schließt es bereits um 20.00 
Uhr. katharina-marie mertens

Café Selig 
neustart um den olivenbaum

Wie denken Töchter über ihre 
Mütter und wie verläuft das all-
tägliche Leben in den Familien im 
Schillerkiez? Diesen Fragen wid-
met sich das neue Theaterstück 
„Meine Mutter und Ich“ des Mäd-
chencafés Schilleria. Die jungen 
Darstellerinnen zeigen dabei ei-
nen erstaunlich nahen Einblick ins 
Privatleben der beteiligten Fami-
lien. Manche Szenen des Stücks 
spielen im Mädchencafé, andere 
wiederum in den Wohnzimmern 
oder Arbeitsstätten der Erwachse-
nen. Am vergangenen Donners-
tag feierte das Theaterstück im 
Schillerkiez Premiere.

 „Zwischen Müttern und Töch-
tern entwickeln sich oft ewige 
Spannungen“, sagt Projektleite-
rin und Regisseurin Hülya Karci. 
In dem Theaterstück werde ver-
sucht, aus der Perspektive der 
Töchter die Lebensweise ihrer 

Mütter zu beschreiben. Viele Müt-
ter seien überrascht über das Bild 
gewesen, das ihre Töchter von ih-
nen haben. Die erste Szene spiel-
te im Theaterraum der Schilleria. 
Eines der Mädchen zeigt den 
Zuschauern einen Film über die 
Hochzeit der Mutter wenige Mo-
nate vor dem Krieg im ehemaligen 
Jugoslawien. Ihre Mutter sei sehr 
glücklich gewesen an diesem Tag. 
Die schönste Szene in dem Film 
sei das Anschneiden der Hoch-
zeitstorte gewesen, fügte es hin-
zu und zeigt auf die Leinwand. Im 
Hintergrund sitzt ihre Mutter und 
lächelt ein wenig, weil sie im Film 
offenbar Schwierigkeiten hat, die 
Torte nicht zu beschädigen, als sie 
das erste Stück gemeinsam mit 
ihrem Ehemann herausschneidet.

Gemeinsam mit den Zuschau-
ern des Theaterstücks ging es 
anschließend in Wohnungen der 

Eltern in die Leinestraße und 
Okerstraße. Auch Geschäfte in 
der Hermannstraße und eine Bak-
lava-Bäckerei besuchten die Teil-
nehmer der Premiere. Dort konn-
ten sie eine Diskussion zwischen 
Mutter und Tochter beobachten. 

Mit der Theatergruppe und dem 
aktuellen Projekt, das durch das 
Kulturamt Neukölln mitfi nanziert 

wird, will die Schilleria die Mäd-
chen dazu anregen, sich offen mit 
ihren Eltern, anderen Generatio-
nen, unterschiedlichen Kulturen 
und differenzierten Lebenskon-
zepten auseinanderzusetzen. Die 
Theatergruppe besteht aus sechs 
Schilleria-Mädchen und ihren 
Müttern. Daneben haben weitere 
Mädchen und Mitarbeiterinnen bei 

der Organisation und Dokumenta-
tion mitgewirkt.

Das Theaterstück „Meine Mutter 
und Ich“ wird noch einmal am 15. 
Oktober aufgeführt. Interessierte 
sollten sich im Mädchencafé an-
melden, da die Teilnehmerzahl 
sehr begrenzt ist. Weitere Infos 
unter www.schilleria.de. 
stefan enGelbrecht

„Meine Mutter und Ich“
theaterpremiere des mädchencafés schilleria

dieses Projekt 
wird aus dem 
Programm 
soziale stadt 
gefördert

mutter und tochter arbeiten gemeinsam und doch getrennt –
hier zu sehen in der spiegelwand der baklava-bäckerei

zuschauer des theaterstücks diskutieren angeregt vor dem eingang der schilleria

 die neuen betreiber des cafè selig frau bettgens und herr vulrukan vor ihrem olivenbaum
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Kleiner Ratgeber
kostenlose beratung in mietangelegenheiten
•  Quartiersmanagement schillerpromenade
 Vorortbüro Schillerpromenade 10, Mittwoch 

18.15 bis 21.15 Uhr
•  senatsverwaltung für stadtentwicklung
 Servicetelefon Miete: 901394777, Montag bis 

Donnerstag 9-15 Uhr und Freitag 9-14 Uhr
•  bezirksamt neukölln, haus 5

Blaschkoallee 32, Telefon: 902391370, Mitt-
woch 16-18 Uhr und Freitag 14-16 Uhr (Anmel-
dung erforderlich)

•  berliner mieterverein e.V.
Hasenheide 63, Telefon: 226260

rechtsberatung/Patientenberatung
•  schadensopferverband e.V. 

Im Bezirksamt Neukölln, Blaschkoallee 32, 
Rechtsberatung: jeden Donnerstag 16-18 Uhr, 
Patientenberatung: jeden zweiten Donnerstag 
im Monat 18-19 Uhr

drohen von Wohnungslosigkeit, betreutes 
Wohnen, schuldnerberatung u.ä.
•  casa nostra e.V.
 Schillerpromenade 3, Telefon: 6003464-0
•  bürgerhilfe ggmbh
  Allerstraße 39, Telefon: 62722938, Sprech-

stunden Montag und Freitag 10-12 Uhr, Mitt-
woch 17-19 Uhr

•  gVs - gemeinnützige gesellschaft für Ver-
braucher- und sozialberatung mbh

  Leinestr. 9-10, Telefon: 62725336

freizeitangebote für kinder und Jugendliche
•  interkulturelles kinder- und elternzentrum 

„am tower“ 
 Oderstraße 174, Telefon: 62607781, Montag 

12-18.30 Uhr, Dienstag bis Donnerstag 13-
18.30 Uhr, Freitag 12-19 Uhr

•  Yo!22 Jugendclub
 Oderstraße 22, Telefon: 62607047, Montag 

Mädchentag 16 -21 Uhr, Dienstag bis Samstag 
16-21 Uhr

•  schilleria, café für mädchen und junge 
frauen

  Weisestraße 51, Telefon: 62723602, Dienstag 
bis Samstag 14-20 Uhr

•  Warthe 60, offene kinder- und Jugendarbeit
  Warthestraße 60, Telefon: 66622872, Dienstag 

bis Freitag 14-19 Uhr, Samstag 10-15 Uhr

familien
•  bezirksamt neukölln, Jugendamt, region 

nord-West
 Regionaler Sozialpädagogischer Dienst, Team 

2 (Schillerpromenade), Hermannstraße 214-
216, Telefon: 902392540

•  aWo- Jugend- und familienberatung 
  Weisestraße 69, Telefon: 8219945, E-Mail: 
 familienberatung@awo-suedost.de

anlauf- und beratungsstelle für ordnungsauf-
gaben, gewerbeangelegenheiten und lärm-
belästigung beim ordnungsamt neukölln
  Telefon: 902396699, Juliusstraße 67, Montag 

bis Mittwoch 9-13 Uhr, Donnerstag 15-18 Uhr
 und Freitag 9-12 Uhr, 
 E-Mail: gewerbe@bezirksamt-neukoelln.de

Probleme mit der straßenreinigung bsr
  Servicecenter (z.B. Abfall, Sperrmüll, Schad-

stoffe), Telefon: 75924900, Montag bis  
Freitag 7-19 Uhr, Samstag 8-14 Uhr

defekte straßenbeleuchtung
  Meldung an die Alliander Stadtlicht GmbH, Ber-

lin, Telefon: 40902220

beratung für senioren
•  im haus des älteren bürgers 

Werbellinstraße 42, Telefon: 6818062, Sprech-
zeiten nach Vereinbarung

suchtprobleme/ Psychische Probleme
•  bezirksamt neukölln, sozialpsychiatrischer 

dienst
  Gutschmidtstr. 31, Telefon: 902392786, 

Sprechstunden Dienstag 9-12 Uhr,
 Donnerstag 16-18 Uhr
•  confamilia suchtberatung
  Lahnstraße 84, Telefon: 689772900, Sprech-

stunden Montag bis Mittwoch 10-17 Uhr, Don-
nerstag 10-18 Uhr, Freitag 10-15 Uhr

•  berliner krisendienst
 Karl-Marx-Straße 23, Krisentelefon: 3906390 

(täglich von 16-24 Uhr)

Viele Schillerkiezler sind sicher ent-
täuscht. Hoffmanns Mini Markt, der 
seit Jahrzehnten zum Straßenbild 
der Okerstraße gehörte, ist ge-
schlossen. Neben Zigaretten und 
günstigen Getränken gab es hier 
auch Tierfutter, Brennholz und ge-
bündelte Braunkohlebriketts. Nun 
ist es aus damit, die Bauarbeiten zur 
Umgestaltung sind in vollem Gange. 
Im Laden sind junge Leute zu sehen 
und man möchte sich fast fragen, ob 
ein weiteres Café in der Okerstraße 
eröffnen wird. Vor ein paar Wochen 
wurde dann deutlich, dass es sich 
wohl um einen Laden handelt. Nur 
was dort angeboten wird, darüber 
gibt die bunt durcheinander gewür-
felte Einrichtung keine Auskunft. Im 
Grunde genommen sieht es so aus, 
als würde dort ein Laden entstehen, 
der wie sein Vorgänger schon seit 
geraumer Zeit existiert. Und genau 
so soll es auch sein. „Longs Laden“ 
wird er heißen und die Kulisse für 
den gleichnamigen Spielfi lm bilden, 
der, neben anderen Schauplätzen, 
in diesen Räumen gedreht wird. 
Andreas Scheffer, der Regisseur, 
Gernot Bayer, Kameramann, und 
Produzent Gregor Bückner werden 
den fertigen Film als Diplomfi lm an 
der Hochschule für Film und Fern-
sehen in Potsdam einreichen. Alle 
drei sind also Studenten, die hier 
erstmalig Erfahrungen bei der Pro-
duktion eines Langfi lms sammeln. 
Dabei ist es üblich, dass Studie-

rende der 11 verschiedenen Fach-
richtungen zusammenarbeiten – 
das trainiert die Teamfähigkeit und 
schafft erste wichtige Netzwerke für 
die Zukunft. Doch auch in die Nach-
barschaft hinein wurden schnell 
Kontakte geknüpft. Neben den zu 
erwartenden Nachfragen der bishe-
rigen Stammkundschaft von Hoff-
manns Mini Markt haben auch viele 
Bewohner der Okerstraße spontan 
ihre Hilfe angeboten. So werkelte 
ein Nachbar beim Bau der Kulis-
sen mit, ein anderer stellte seine 
WLAN-Verbindung zur Verfügung. 
Im Schaufenster stehen Leihgaben 
der Galerie „Objéts cherchés“, die 
sich ebenfalls in der Okerstraße 
befi ndet. Auch der An- und Verkauf 
stellte Objekte zur Verfügung. 

„Der Kiez ist offen und spannend, 
der Laden in unserem Film gehört 
in genau so ein Umfeld – alte und 
neue Elemente existieren nebenein-
ander, alles ist sehr lebendig“, freut 
sich Andreas Scheffer. Und über den 

Inhalt gibt er natürlich auch etwas 
Preis: Es geht um einen 30jährigen 
Pfarrerssohn aus Brandenburg, der 
in den Augen seiner Eltern zu lan-
ge braucht, in seinem Leben etwas 
in Gang zu setzen. Also verdonnert 
ihn der Vater dazu, die Vertretung für 
Herrn Long in seinem gleichnamigen 
Laden anzutreten. Niemand weiß, 
wann Herr Long zurückkommen 
wird und der Protagonist versucht 
mit den wenigen, etwas schwierigen 
Stammkunden klarzukommen. Zu 
ihnen gehört auch Ella, eine alternde 
Schauspielerin, die ihn über Umwe-
ge ans Theater bringt.

Ob es dem Film vergönnt sein 
wird, auch in regulären Kinos oder 
im Fernsehen zu laufen, steht in den 
Sternen. Die Konkurrenz im Film-
geschäft ist groß, etwa 200 Filme 
werden jährlich in Deutschland pro-
duziert. Nach der Vorführung als Di-
plomfi lm werden die Drei versuchen, 
ihn bei Festivals unterzubringen.
sebastian homer

Longs Laden

Hundefreunde contra Camping-
Anhänger: So verlief in weiten 
Teilen die Diskussion, nachdem 
die Kirchengemeinde St. Thomas, 
vertreten durch den geschäftsfüh-
renden Pfarrer Jürgen Quant, ihre 
Pläne zur zukünftigen Nutzung 
des brachliegenden Friedhofsge-
ländes zwischen Oder- und Her-
mannstraße präsentiert hatte. Teils 
sehr persönlich, teils hochemotio-
nal aber leider oftmals wenig kon-
struktiv diskutierten am vergan-
genen Donnerstag Anwohner mit 
den Vertretern des Campingplatz-
Betreibers Tentstation über das 
Für und Wider eines Campingplat-
zes mitten auf dem Friedhof.

Pfarrer Quant machte noch 
einmal deutlich, dass man die 
Bedenken der Anwohner und 
Hundefreunde versteht, verwies 
aber auch auf die wirtschaftli-
chen Zwänge seiner Gemeinde. 
Als Friedhof hat dieses Gelände 
keinen Bestand; die letzte Beiset-
zung fand vor fast 30 Jahren statt. 
Die gemeinsame Zielsetzung von 
Kirchengemeinde, Bezirk und dem 
Quartiersmanagement dieses Ge-
lände als öffentlichen Park herzu-
richten, scheiterte bisher ebenfalls 
an den laufenden Kosten und der 
Frage der Kostenübernahme. So-
lange die Planung für den Ausbau 
der A 100 aber auf Eis läge, kön-
ne es auch hier keine Entwick-
lung geben. Als Eigentümer der 
Flächen sei die Gemeinde auch 
verantwortlich dafür, was dort ge-
schieht und bisher musste man 
sich mit einer zunehmenden Ver-
wahrlosung und Vermüllung des 
Geländes auseinandersetzen. Er 
sprach auch das Thema Hunde an 
und verwies darauf, dass man bis-
her den nichtabgezäunten Teil der 
Friedhofsfl äche als nicht offi zielles 
Hundeauslaufgebiet toleriert hät-
te und die Gemeinde immer noch 
verhandlungsbereit sei, wenn es 
um die Frage der Verpachtung an 
Interessenten ginge. 

Petr Barth von Tentstation räum-
te ein, dass er selbst nicht damit 
gerechnet hatte, dass es um einen 
Campingplatz an diesem Standort 
solch eine Aufregung und Entrüs-
tung im Kiez geben würde. Für 
Tentstation standen zunächst die 
Überlegungen einer zentralen 
Lage und guten Erreichbarkeit 
ihres Zeltplatzes im Vordergrund 
und natürlich überzeugte auch die 
ruhige Lage direkt im Grünen und 
nur wenige Minuten Fußweg von 
der nächsten U-Bahnstation Lei-
nestraße entfernt. Barth versicher-
te, dass es keine Veränderungen 
an dem Gelände geben werde und 
auch keine Bäume gefällt würden. 
Auch die Einhaltung der Nachtru-
he ab Mitternacht würde auf dem 
Zeltplatz durchgesetzt werden. 

Eine Anwohnerin bezweifelte 
genau dieses. “Das seien doch 
meist Jugendliche, die dort zelten 
wollen“, sagte sie und befürchtete, 
nicht mehr schlafen zu können. 
Sie müsse um 5.00 Uhr zur Arbeit 
und habe ihre Wohnung direkt am 
St. Thomas Friedhof. Auch eine 
Hundebesitzerin und Sprecherin 
des „Bunten Hundes“ kritisierte 
die geplante Nutzung. „Wir haben 
hier nicht viele Grünfl ächen hier im 
Kiez“, sagte sie. „Warum gehen 
sie denn nicht auf den Flughafen? 
Der ist doch groß genug?“, for-
derte eine andere. Pfarrer Quant 
stellte dazu klar, dass der ehema-
lige Flugplatz dafür nicht in Frage 
käme, da dieser mit Einbruch der 
Dunkelheit geschlossen würde 
und ein Zeltplatz dann auch nicht 
mehr zugänglich sei. 

Nach mehr aus zwei Stunden 
Diskussion ging man auseinander; 
die Argumente waren vorgebracht, 
zufriedenstellende Lösungen für 
alle gab es nicht aber weitere Ge-
sprächsangebote. Fraglich ist, ob 
die größten Gegner von Tentstati-
on diese auch annehmen werden. 

Qm/stefan enGelbrecht

Tentstation
Pläne für zeltplatz erhitzen die Gemüter

longs laden bildet die kulisse für den gleichnamigen spielfi lm

Gut besucht war die informationsveranstaltung zum thema „tentstation“

anwohner diskutierten angeregt über die nutzung des st. thomas friedhofs


